IDT 


Graf ſch a 


ft 


Redakteur 


Reymann. 


Die Seelen in den Steinbildern. 
(Fortſetzung.) 


Er nur lebte und betete wieder. Was wollte der 
wurm, ſein Leben war ja gerettet? Ich ſtieg 
— lebens der rauſchte nun der Sturz, und 550 
Widerhall der Felſen antwortete leiſer; es war mir 
nun möglich, ſeine Worte zu verſtehen; ich hörte ihn 
beten zu dem Gott der Chriſten. Wer biſt du? fragte 
ich den Verachteten. — „Ich bin ein Fluchbeladener, 
erwiderte er mir, „der in dieſem Augenblicke Gnade ger 
funden, dem in dieſem Augenblicke verziehen worden! 
Wir wanderten zuſammen tiefer in das Land hinein, 
damit ich ſeine Worte verſtehen könnte, und er begann: 
„Ich war glücklich; aber böſe Leidenſchaften wurzelten 
in meinem Herzen. Da ſah ich einen Mann, der reicher, 
angeſehener denn ich war, und der ein ſchönes Weib 
beſaß. Mich ergriff dar Neid, die Mißgunſt und eine 
andere Sünde faßten mein Herz; ich reichte demjenigen, 
der mir nie weh gethan hatte, den Todestrank. Wie 
er da lag auf der Bahre, und ſein gebrochenes Auge 
nach dem Mörder ſtarrte, ergriffen mich der Reue fin⸗ 
ſtere Geiſter; ich empfand der Hölle Vorqualen; aber 
Entſetzlicheres war mir noch beſchieden. Es kam in 
unſere Stadt Einer, der den Blinden das Licht des 


Auges, den Lahmen die gefunden Glieder wieder gab, h 


und er trat zu dem von mir Gemordeten und ſprach 


zu ihm: „Steh auf!“ und alſobald erhob ſich der Todte 
und wanderte hinfort in einem neuen Leben. Ich ſtand, 
als er ſich aus dem Grabe erhob, in dem Schatten des 
Gewölbes verborgen; meine Kniee ſchlotterteen, mein 
Antlitz ward bleich, und wie der Todte wieder Leben 
gewann erkaltete das meinige in der Bruſt. Mich traf 
nur ein Blick des Erweckers; er war nicht drohend, 
nicht ſtrafend; nein, in ihm lag nur ein tiefer Schmerz 
über meine Sünde; jetzt erfaßte mich ein unnennbares 
Gefühl, nicht das Grauſen vor dem aus dem Grabe 
Erſtandenen, nein, das Grauſen vor mir ſelbſt peitſchte 
mich unſtät umber; ich ſah fortan mein Vaterhaus, 
meine Heimath nicht wieder; ich pilgerte von Land zu 
Land, betete in allen Tempeln, ach, vergebens! die Laſt 
auf meiner Bruſt wich immer nicht. Als mich auf 
dem untergegangenen Felſengipfel die Wunder Gottes 
wiederum ſichtlich umgaben, flehte ich in dem drohenden 
Untergange, nicht für den ſterblichen Körper, nur für 
das Heil meiner Seele, das ich auf immer verloren 
glaubte; aber als die Felſen brachen, r 
ſtarre Rinde von meinem Herzen; ich fühlte di Binde 
von mir genommen, fühlte wie nicht mehr die eigne 
Thräne, einem Giſttropfen gleich, in meinem Auge 
verglühte. Ich hatte Onade gefunden vor dem Herrn 
der Herren, 15 Br e wir maren zu 
alle zu — er verla 
hier re beten bis an mein Ende.“ Tat, au 


Ich war Zeuge der Wunder geweſen; dennoch 
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zweifelte ich. Alles kann der Zufall herbeigeführt ha⸗ 
ben, ſprach der Frevel und der Unglaube in mir; wenn 
du der Wahre biſt, ſo gieb dich mir kund in dieſem 
Augenblicke. Kaum hatte ich die Sünde gedacht, fo 
zuckte aus den heitern Höhen ein Blitz auf den Felſen⸗ 
grund neben dem rauſchenden Waſſerfalle nieder und 
ſoaltete den Boden; über uns blieb, wie in die Luft 
gebannt, ein Felſenſtein ſchweben, und wir lagen athem- 
los in einer Gruft, die faſt einem Sarge gkich. „Mein 
Todtenbett,“ ſprach der Chriſt freudig, — und indem 
er ſeinen Blick zu der Felſenmaſſe emporhob, ſetzte er 
hinzu: „dort der Leichenſtein, der mich einſt decken 
wird.“ — Ich kniete an ſeiner Seite und bat: „Taufe 
mich, daß ich deines Glaubens werde.“ Der Begna⸗ 
digte ſtreckte feine Hand in den Waſſerſturz, taufte mich 
und weihte mich zu einem Chriſten! In dem Augen⸗ 
blick, wo er den Segen über mich ſprach, leuchtete das 
Abendroth anf, und ein Anblick bot ſich dar, heilig, 
hehr, unnennbar, unbeſchreiblich; jeder fallende Waſſer⸗ 
tropfen ward ein Lichtfunke, ein Juwel Gottes, und 
alle dieſe Millionen ſtrahlender Gluthen, in allen Far⸗ 
ben prangend, einten ſich zu einem Sonnenmeere; ein 
Regenbogen widerſtrahlte ſich in dem andern, ein Tem⸗ 
pel Gottes wölbte ſich über den andern, und in dieſen 
heiligen Hallen, nicht von Menſchen gegründet, ftanden 
zwei Staubgeborene und empfanden ihre Nichtigkeit und 
empfanden ihre Größe in dem Anſchauen der Herrlich— 
keit des Unerſchaffenen.“) 


Aber wandelbar iſt des Menſchen Herz; das Gute 
ſtirbt leicht in ihm, und das Verbrechen kehrt immer 
und immer wieder in die fündige Bruſt zurück. Wie 
ich in das ſlaviſche Land kam, gährte in mir die Gier 
nach Wiedervergeltung auf, und als ich den Grabhügel 
des Erſchlagenen wiederſah, als mein Auge den Leich— 
nam des Mörders erblickte, war Alles in mir erſtorben, 
nur der Durſt nach Rache nicht und ich beſchloß, ihn 
zu befriedigen. Das Blut des Entſeelten wollt' ich ver 
gießen, aber da tratſt du an die Todtengruft; du, die 
mehr als ich verloren hatte, der Alles geraubt worden, 
der nichts als der Schmerz geblieben war, vergabſt 
dem Todten alles Leid, was er dir angethan, und in 
dem Augenblicke, wo du die Trauerbluthen hinabſenk⸗ 
teſt, erloſch die Gluih des Haſſes in meinem Herzen, 
und ich konnte nicht den Fluch niederſchmettern, wo du 

iehen hatteſt. 5 
n faßte des Jünglings Hände und flüſterte 
ſauft und begutigend: „Vergebet, fo wird auch euch 
vergeben.“ 75 A ; 

Arja trat zu Goljur, dem jetzigen 1 8 0 f 
ligen Haines und fragte mit dumpfen Tone R 998 1 
eine Strafe wird dem ſlawiſchen Mädchen, 15 Ba 
und Keuſchheit verletzt und mit einem Verlobten buhlt? 

) Noch ſetzt iſt der Anblick des Waſſerfalles bei der ſinkenden 

Abendröthe einer der erhabenſten. 


Der Götzendiener erwiderte ruhig: „Die Haare werden 


der Entarteten von dem Kopfe geſchnitten und ſie ſo 


aus dem Stamme geſtoßen; keiner der Slaven nimmt 
ſie auf; beimathlos wandert ſie umher, bis ſie eine 
Beute des Hungers oder der wilden Raubtiere 
wird.“ — „Und was wird derjenigen,“ fuhr Arja fort, 
„die deine Götter verleugnet und zu dem andern Glau⸗ 
ben übergeht?“ Da ſchwoll die Stirnader des Prie⸗ 
ſters und er rief: „Das Geſetz hat keine Strafe für 
dieſe Sünde; unerhört war bis jetzt, daß ein Slave zu 
dem verachteten Glauben des Gekreuzigten übergehen 
ſollte; der furchtbarſte Qualentodt wäre zu wenig für 
dieſe Unthat.“ Bei dieſen Worten wurde Arja ruhiger 
und ſprach nun mit kalter Beſonnenheit: „Du kennſt 
die Reichthümer, welche der Vater mir hinterlaſſen; 
alle ſollen den Göttern und dem heiligen Haine verlie— 
hen werden, ſo du thuſt, was ich fordere.“ — Der 
Prieſter entgegnete zwiſchen Freude und Zweifel: „Dein 
Gut fällt dem Manne anheim, den du ehelichſt.!“ Da 
rief Arja heftig: „Einſam will ich ſterben, nie einem 

anne die Riemen ſeiner Schuhe löſen, ſo mir nur 
Rache wird. Waina fand ich in den Armen meines 
Verlobten und hörte, wie ſie ihm geſtand, ſie ſei eine 
Ehriſtin geworden.“ Die beiden Gebrechen des Götzen⸗ 
thums, Glaubenswuth und Habgier, belebten jetzt den 
Prieſter und er erwiderte mit ſchrecklichem Lächeln: „Dir 
ſoll werden, wie du gefordert!“ 


Arja war ſeit jener Zeit mit Liach traulicher, inni⸗ 
ger denn zuvor; ihr Auge blickte freundlicher in das 


ſeinige, ihr Mund heuchelte Liebestöne, während die 


Hölle in ihrem Buſen glühte. Auf das ſchwache Herz 
wirkte der Sinne Zauber, das Bild der unſchönen 
Waina erbleichte immer mehr in Liachs Seele und von 
den Banden einer erlogenen Liebe befangen, hielt er den 
Rauſch des Augenblicks fue Gefühle der Ewigkeit. Da 
ſprach die Gleißnerin zu ihm: „Zwei Tagereiſen von 
hier wohnen mir theure Verwandte und Freunde; ziehe 
zu ihnen, gieb ihnen den Bruderkuß und lade ſie über 
ſechs Wochen zur Hochzeit!“ Betaͤubt von feinen 
Wahnglück zog Liach ohne Ahnung von dannen. Lächelnd 
ſah ihn die Verrätherin, weinend die arme Waina von 
dannen ziehen; aber dieſe Thränen waren noch nicht 
im Auge vertrocknet, als ſchon von Haus zu Haus ein 
daß ein An beg Unhei Alt umberging, ein Zeichen, 
daß ein finſtere uheil die Derewier ; ichti 7 

rathung zuſammenrief. wier zu wichtiger Be⸗ 


(Beſchluß folgt). 


— 


) Ein Gebrauch der alten Slaven bei der Hochzeitsnacht 
der ſich bis auf Wladimirs Zeiten erhalten hatte. ! 


— 


An die drei Freunde der Wahrheit. 
(Fortſetzung.) 9 


Wo dergleichen traurige Ueberhebungen und gefähr⸗ 
liche Ausſchreitungen vorkommen ſollten, da wird der 
hochgeprieſene Zweck der Städte-Ordnung auf eine hor⸗ 
rible Weiſe mit Füßen getreten, da kaun das wahre 
Heil einer Kommune nicht gedeihen. Sollte es nicht 
vielleicht ſchon vorgekommen ſein, daß ein Mann unter 
der erheuchelten Maske der Ehrlichkeit ſehr viele acht⸗ 
bare Bürger getäuſcht und das geſchenkte Vertrauen 
einer enormen Abſurdität ſubordinirt haben kann ? at 
Sollte es nicht möglich fein, daß ein Mann von höchſt 
verkehrter Geſinnung und einem ſträflichen Lebenswan⸗ 
del ſich durch Mildthätigkeit auszeichnet, und auf der 
andern Seite ſich von dem niedrigſten Eigennutz beſtim⸗ 
men läßt? Wollte man fämmiliche Annalen der Städte⸗ 
Ordnung durchblättern, es möchten ſich vielleicht die ſpre⸗ 
chendſten Belaͤge von ſolcher gemeinen Gewinnſucht auf⸗ 
finden laſſen, wofür das Geſetzbuch noch keine Strafen 
kennt. Wenn daher gegen ſolche triviale Ueberhebun— 
gen die öffentlichen Beſprechungen über ſtaͤdtiſche Ange⸗ 
jegenheiten noch kein zureichendes Schutzmittel bieten 
möchten, ſo würde die Anweſenheit mehrer zu den ſtadt⸗ 
verordentlichen Conferenzen eingeladener ehrenwerther 
und gebildeter Bürger doch dazu dienen, alle gewagten 
Sprünge über die beſcheidenen Grenzen des Anſtandes 
und feiner Bildung zu verhindern; das ungehörige Kli⸗ 
ckenbilden würde von ſelbſt aufhören, geheime Wal luui⸗ 
triebe und Aſſoziationen nicht mehr ſtattfinden können, 
und ſo die ganze Verfaſſung einen geregelten Zuſtand 
gewinnen. Wenn nun die bisherige Gebeimnißkrämerei 
dadurch beſeitiget würde, daß wichtige Gegenſtände der 
Berathung vertagt und dem gründlichen Urtheil erfah⸗ 
rener und ſachkundiger Bürger zur Prüfung vorgelegt 
würden, dann möchte ein wichtiger Schritt fur die 
Offentlichkeit der Stadtverordneten⸗Verſammlungen ge⸗ 
than ſein, ohne daß es nöthig wäre, große Säle mit 
prunkenden Gallerien für unkündige Zubörer zu beſchaf⸗ 
fer. Sollte aber die Mehrzahl, für die Oeffentlichkeit 
der Stadtverordneten⸗Beſchlüſſe geſtimmt fein, fo dürfte 
durch die abwechſelnde Zuziehung verſtändiger und an⸗ 
geſehener Bürger zu den Conferenzen, dem allgemeinen 
Zwecke ausreichend entſprochen werden, wenn ihnen 
auch kein Votum zuſtände. a 

Da ſich nan dieſes hoͤchſt wohlthätige Geſetz, wel⸗ 
ches unter ſehr drückenden Zeitumſtänden das Licht der 
Welt erblickte, vollkommen ausgebildet und das kräftige 
männliche Alter erreicht hat, ſo wäre es doch ſehr 
wünſchenswerth, wenn ſämmtliche Bürger ſich mit den 
conſtitutionellen Grundſätzen dieſes großartigen Inſtituts 
mehr befreunden möchten, damit der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Eſoterikern und Idioten endlich einmal aufhöre, 
wie es auch nach ö * 
heits⸗Freunde zu wuͤnſchen ſcheinen, da fie zu den esprit 


dem Wortgebrauch die drei Wahr⸗ 
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forts gehören wollen. Die Untengenannte iſt aber der 
unvorgreiflichen Meinung, daß es eben keiner ſonderli⸗ 
chen Geiſteskraft bedürfe, um dieſes in einfachen und 
mithin ſehr verſtändlichen Worten geſchriebene Geſetz 
gehörig zu erfaſſen, weshalb alle weitläufigen Explika⸗ 
tionen nur unnütze Tiraden find, Der bohe Geſetzgeber 
hat einmal den Bürgern die eigene Bewirthſchaftung 
ihres Kommunal⸗Haushalts anvertraut, und unter den 
vorgeſchriebenen Bedingungen über Stimfähigkeit den 
ehrenwerthen Kreis von Männern ziemlich deutlich be— 
zeichnet, aus denen die Bürgerſchafts-⸗Vertreter beſtehen 
tollen. Selbſt hier läßt ſich vielfältig ein nicht tadel⸗ 
freies und ſelbſtſüchtiges Verfahren bemerken, das fpä- 
ter auf die Wahlen einen nachtheiligen Einfluß bat, 
indem geſchäftige Müſſiggänger verderbliche Wahl⸗Um⸗ 
triebe vorbereiten und nur ſolche Perſonen zu gewinnen 
ſuchen, wie ſie etwa in ihren Kram taugen, indem fie 
entweder einen geläufigen Zungenſchlag haben, oder 
ſtumme Rollen übernehmen müſſen, damit das collufo- 
riſche Triumvirat nur immer freies Spiel behalte. Nach 
ſolchen kleinlichen Vorbereitungen kann es nicht fehlen, 
daß die Wahl ſelbſt nur auf Perſonen gerichtet wird, 
welche weder einen gefunden Ueberblick noch ſonſtiges 
Geſchick haben, ſondern ſich blindlings fremder Leitung 
überlaffen. Ein erheblicher Uebelſtand tritt ſchon durch 
eine oberflächliche Prüfung der ſtimmfähigen Bürger 
hervor und es iſt eine accuratere Behandlung dieſes 
ſehr wichtigen Gegenſtandes nicht genug zu empfehlen. 
Iſt der Grund nicht feſt, wo ſoll da ein freundliches 
dauerhaftes Gebilde herkommen? Eine derartig conſti⸗ 
tuirte Verſammlung kann unmöglich dem eigentlichen 
Zweck entſprechen. Von vorne herein wird das ganze 
parlamentariſche Inſtitut einigen Wenigen in die Hände 
gegeben, welche nun das Centrum, die rechte und linke 
Seite bilden, weil ihnen vollendete Etourdis gegenüber 
figen, die ſich in ihrer gemächlichen Ruhe gefallen und. 
nach dreijähriger Dienſtzeit in Wahrheit ausrufen kön⸗ 
nen: ich trage an Troja's Fall keine Schuld, und habe 
den zweiten Ulyſſes feine Irrfahrten allein machen laſ⸗ 
ſen. Die Neigung zur Willkührherrſchaft hat ohnehin 
einen eigenthümlich aber auch gefährlichen Reiz, der fo 
labend iſt, daß er leicht alle Grenzen des Schicklichen 
überſpringt. Bietet die Städte⸗Ordnung irgendwo Ge⸗ 
legenheit zu unbegrenzten Ueberhebungen dar, oder be⸗ 
zeichnet fie nicht vielmehr einen ruhigen Weg, indem fie 
im F. 440 auf die innere Stimme, auf ein zartes Ge⸗ 
wiſſen verweiſet? — Wo liegt in der freigegebenen 
Controlle über alle Gegenſtände des Gemeinweſens nur 
ein einziges Motiv vor, gewalkſam den, verwerflichen 
Geiſt böswilliger Dppofttion zu erwecken? — Soll die, 
ſes ſchöne Geſchenk zum verwerflichen Deckmantel die⸗ 
nen, um niederen Eigennutz und gemeinſchädlicher Lei⸗ 
denſchaft frivole Nahrung zu geben? — Wer ſolchen 
betrübenden Maximen ſchmeichelt, die reinſten Handlun⸗ 
en der geiſtlichen und weltlichen Obrigkeit zu verdäch⸗ 
tigen ſucht, der iſt ein höchſt Verworfener. Das Gleich⸗ 
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niß des Herrn; „vom guten Hirten“ findet hier für 
die Vorſitzenden einer Volksvertretung, von denen alle 
achtungswerthe Eigenſchaften wahrer Biedermanner mit 
allem Recht gefordert werden dürfen, feinen ſchicklichen 
Platz. Eutſprechen fie dieſen billigen Prämiſſen, fo 
darf eine ſolche Kommune ſich ſehr glücklich ſchaͤtzen, 
denn der holde Friede und die beglückende Einigkeit 
werden alle fozialen Verhältniſſe erheben. Ein edler 
Vorſteher wird in allen feinen Vorträgen Beſcheldenheit 
und Anſpruchloſigkeit blicken laſſen, nicht wie ein halb⸗ 
verzweifelter Schauſpieler ängſtlich mit Luft und Stun⸗ 
denglas fechten, wenn ſeine Lieblings⸗Idee mit vollem 
Recht verworfen wird, ſondern ruhig der beſſeren An⸗ 
ſicht ſich anſchmiegen, ohne die mindeſte Leidenſchaft⸗ 
lichkeit für die Seinige zu äußern, noch weniger wieder 
wie ein Zitterer in convulſiviſche Exclamationen gera⸗ 
then, wenn er mit ſeinen vielen Paragraphen, die ihm 
ſo manche ſchlafloſe Nacht gekoſtet haben, unglücklicher 
Weiſe nicht durchfinden kann. Sein Beſtreben für die 
allgemeine Wohlfahrt ſcheint zwar lobenswerth, und 
doch wird dieſe ſeltene Ehrlichkeit von Vielen nicht an⸗ 
erkannt, indem fie den Schalk hinter dem Berge ver’ 
murhen, wie weiland Herr Vetter Iſcharioth mit der 
entwendeten Armenbüchfe. 


(gortfegung folgt.) 


Oekonomiſches und Gewerbliches. 


Neue Art Kartoffeln zu erlangen. 


Hier und da iſt über das Ausarten und Verderben 
der Kartoffeln geklagt worden. Es iſt daher erforder⸗ 
lich, neue Sotten durch Saamen zu erlangen. Wenn 
der Saame in der Mitte des Monats Maͤrz in einen 
warmen Kaſten oder in Töpfe geſäet wird und die 
Pflanzen, wenn keine Nachtfröſte mehr zu fürchten find, 
in gutes Land verpflanzt werden, ſo erhalten die jun⸗ 
gen Kartoffeln im erſten Jahre ſchon eine Größe von 
einem Zoll und im Zweiten ihre Vollkommenheit. Wird 
der Saame aber in freies Land ausgeſäet und die 
Pflanzen werden nicht verpflanzt, fo gehen über die 
völlige Entwickelung zwei Jahre länger hin. 


Es iſt freilich die Vorſicht nöthig, daß die jungen 
Po: 2 er Pflanze beſonders aufbewahrt, im 
zweiten Jahre die von jedem Stocke erlangten Knöllchen 
auf ein beſonderes Beet oder in eine Reihe gelegt und 
jede Sorte einzeln und allein probirt werde, um zu er⸗ 

hren, welche neue Sorten daraus entſtanden ſind. — 
Um Saamen zu erlangen, müſſen die Saamenäpfel oder 
Kavfeln völlig reif fein. Sie werden zerquetſcht und in 


Waſſer ausgewaſchen, wobei ſich der reiſe Saamen zu 
Boden ſetzt. 


———— —v—¼.⸗ 


Anekdoten. 


Ein junges Mädchen aus einer elſaßiſchen Ortſchaft 
wohnte kürzlich der Predigt bei, und horchte ſehr auf⸗ 
merkſam auf die Ausrufung der Verloͤbniſſe, als ſie 
plötzlich ihren eigenen Namen nebſt dem eines Burſchen 
ihres Dorfes ausſprechen hörte. Mit Mühe ihre Ver⸗ 
legenheit verbergend, eilt ſie nach Hauſe, zu fragen, 
was das bedeute. Es ſtellte ſich heraus, daß die El⸗ 
tern es vergeſſen hatten, ihr zu ſagen, daß ſie ihre 
Hand jenem jungen Manne bewilligt hatten. 


Spitz en. 


8 Der gute Rath. 
Du wünſcheſt, daß mit ſeiner Liebe 
Der gute Carlo Dir vom Halſe bliebe? 
Und weißt kein Mittel? O wie wenig ſchlau! 
Das Beſte: werde ſeine Frau. 


Charade. 
Vierſilbig. 
Die beiden erſten Silben. 
Das feuchte Auge ſchlägt ſie zum Himmel auf, 
Und fleht um Schonung: ende die herbe Qual! 
Allein, gefällt es dir, ſo laß noch 
Länger ſie währen; ich will es tragen. 
Das letzte Paar. 
Weder Menſchen vertrau' mit leichtem Sinne, noch 
Sachen: 
Hat das letztere Paar nicht dir als ächt ſich bewährt. 
Das Ganze. 
Viele Dinge ſind das Ganze; 
Aber vor viel Tauſend Dingen 
Sind es drei im hoͤchſten Grade: 
Ist's das Faſeln eitler Gecken, 


Iſt's der Starrſinn alter Männer 
Und der Eigenſinn der Frauen. : 
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Hiezu eine Beilage. 


